
Von „Speckjägern",
„Tippelbrüdern" und
„Rittern der
Landstraße"
Die Verfolgung von
Bettlern und
Landstreichern im
Nationalsozialismus

BjörnMarnauFür die meisten Verfolgten des Nazi-Regimes begann die exzessiv
betriebene staatliche DiskriminierungundVerfolgung erst mit der
Machtübernahme der Nationalsozialisten1933und endete mit der
Zerschlagungdfes „DrittenReichs" imMai 1945.Dies galt nicht für
die im folgendenbehandelten Menschen,die „Vagierenden", die
„Nichtseßhaften", kurz:für die „Menschenauf der Straße".

ImFebruar 1941 wirdinHusum die dortige,J-ferberge derHeimat"
geschlossen.InderSchleswig-HolsteinischenTageszeitungfindet sich
einnichtnamentlichgezeichneter Artikel,der aus diesemAnlaß noch
einmalinsehreindrucksvoller Weise „bessereZeiten"dieserHerber-
geRevue passieren läßt undmit einem gewissenAnflug von Senti-
mentalität,einer Spur vonWehmut undbesonders einer Sachkennt-
nis,diegerade injenenJahrenderVerfolgungvonLandstreichernund
Bettlernerstaunt,das Lebender Vagierendenschildert:

„Die „HerbergezurHeimat" aber sah in den JahrendesNieder-
ganges recht viele der sog. „Grandmonarchen",professionelle Tip-
pelbrüder, dieihrebestimmte „Tournee"durch Schleswig-Holstein
machten,dieauch im Sommer oftmals bei „MutterGrün" quartier-
ten. Diese würzet- undheimatlosen Wanderer sind seitderMacht-
übernahme allmählich verschwunden.Manchehabennocharbeiten
gelernt, manchefandenAufnahme inAltersheimen usw. Diesog.
RomantikderLandstraße ist vorbeifür immer, undmit ihristauchdie
Handwerksburschensprache verschwunden. Die alten „Kunden"
nanntendenHerbergsvaterden „Penneboß",seinGehilfehieß „Vize-
boß". DasBettelnnanntensie„Klinkenputzen",den Gendarm,dem
siegerneausdem Wegegingen, „KlempnersKarl" oder „Putz",und
das Arbeitshaus,vor dem diese alten „Speckjäger"eine höllische
Angst hatten,hieß die „Winde". Die „Herberge zurHeimat" im
Osterendehatte besonderszu Weihnachten einen starkenZuspruch.
Von allenRichtungen trafenregelmäßig am 24.Dezember die „Kun-
den

"
ein und wurdenkostenlos währendderFesttage verpflegt. Die

Branntweingroschen wurden in den Straßen währendder Weih-
nachtstagezusammengefochten,manhatte dann anvielen Stelleneine
offene Handfür diese durchmancherlei Schicksale oderdurch eige-
ne SchuldaufdieLandstraße angewiesenenElemente. Inder Her-
berge durftensie natürlich die Flasche, den „Sorgenbrecher",nicht
sehen lassen;sosah mandenn vielfach so einKleeblatt an einer
Straßenecke dieFlasche kreisen lassen. Nun hatdie „Herberge zur
Heimat

"ausgedient.(...)"'
DerTenor dieserDarstellung in seinerMischung aus romantisie-

rendem WohlwollenundrassistischerNS-Ideologie könnterepräsen-
tativ seinfür dieHaltungder „seßhaften" Bevölkerung,auchin denJah-
rendernationalsozialistischen Gewaltherrschaft. DieNS-Machthaber
hingegenhaben wenigerVerständnis für Menschen,die sichin diepro-
pagierte „Volksgemeinschaft"nicht einfügen konnten oder mochten.

Eingutes halbes Jahr nach derMachtübernahme findet imSep-
tember 1933 reichsweit „diegrößte Bettlerjagd" statt, „dieDeutsch-
landjeerlebthatte"? Schon im Juli1933 hatte dasgeradegegründe-
te Reichspropagandaministeriumbeim Innenministeriumeine reichs-
weiteBettlerrazziaangeregt, weil man um den Erfolg des geplanten
„Winterhilfswerks"(WHW) fürchtete. Der NordischeKurierkonsta-
tiert am 21.September 1933,daß „dasöffentlicheBetteln... auch in
Schleswig-Holsteineinen nichtmehr tragbaren Umfang angenom-

' „Die ,Herberge zur Heimat' nicht
mehr notwendig.", in: SHT (Schleswig-
Holsteinische Tageszeitung) vom
24.02.1941.
2 W. Ayaß, DasArbeitshaus Breitenau.
Bettler,Landstreicher,Prostituierte,Zuhäl-
terundFürsorgeempfänger in der Korrek-
tions- und Landarmenanstalt Breitenau
(1874-1949).Kassel 1992. S. 264.
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men
"

habe. Diese bis dahin einmaligeGroßrazzia hateine doppelte
Intention: „Manwollte einerseits die vonBettelei lebendenMenschen
einschüchtern, andererseits aber alle anderenpositivbeeindrucken.

"
3

Am 18.September beginnt diePolizei unterMitwirkung von SA
undSS eine „Bettlerwoche",während derbis zum25.September im
gesamten „DeutschenReich" Jagd auf wohnungsloseMenschen
gemacht wird.Auchin Schleswig-Holstein werden die erstenFest-
nahmengemeldet. Es wird betont festgestellt, wennBettlerbei ihrer
Festnahme größere Geldbeträge mit sich führen, derenHöheangeb-
licheineNotlage desBetreffendenausschließe. Sonimmt diePolizei
am 12. September in derDeichstraße inWüster einenBettler fest,
„ welchereineprallgefüllte Aktentaschebeisichführte, diebis oben-
hinmitFleisch- undWurstwaren gefüllt war.Außerdem besaß dersel-
benocheinennamhaften Geldbetrag, so daß von einerNotlagenicht
die Rede seinkonnte."4

Soungewöhnlichdiese „Bettlerwoche"auch ist,ist an ihr doch
nichtsUngesetzliches zu erkennen,wennman einmalvomEinsatz
der SA undSS alsHilfspolizei absieht. Amtsrichter verurteilen die
Festgenommenen nach § 361Nr.3undNr.4 StGB zukurzen Bett-
lerhaftstrafen von einigenWochen Dauer.Am19.September verhan-
delt dasItzehoer Amtsgerichtgegenden ArbeiterKarlW.aus Breslau
wegenBetteins undverurteilt ihn zudrei WochenHaft, von der zwei
durchdie Untersuchungshaftals verbüßt gelten.Nach verbüßter Stra-
fe soller an die Landespolizeibehördeüberwiesen werden.5 DieLan-
despolizeibehördekannihrerseits gemäß § 362 StGBdie Verurteilten
imRahmen der „korrektioneilenNachhaft" bis zu zwei Jahre in
gefängnisähnlicheArbeitshäusersperren.Ende Septemberkönnendie
Behördenkonkrete Zahlen anFestgenommenen vorweisen.InLübeck
wurden 93 Personen,darunter zwei Frauen,„sistiert".43 von ihnen
wurden der Gewerbepolizei zugeführt, da man ihnenVerstöße gegen
dieReichsgewerbeordnungvorwarf. 18 der Festgenommenen seien
Empfänger vonRenten oder vonWohlfahrtsunterstützung.6

Daß denBettlern auch Schlimmeres droht,belegt eine illustrierte
Meldung derKieler Zeitung: „Konzentrationslagerfür Bettler." Die
Abbildung zeigt eine „InspizierungderNeueingelieferten" durchUni-
formierte impommerschen Konzentrations- undArbeitslager Mese-
ritz.Hier würden die Bettler, „dieschon seitJahrenjederTätigkeit
entwöhnt" seien, „mit landwirtschaftlichen Arbeitenbeschäftigt und
so wieder zu nützlichen Mitgliedern der Gesellschaft erzogen."7
Gesamtübersichten über die Verhaftetenzahlendieser Bettlerrazzia
werden nicht veröffentlicht.Einzelzahlenaus StädtenundRegionen
lassen aufeine Größenordnung von über hunderttausend festgenom-
menen Menschen schließen.

Imersten JahrdernationalsozialistischenHerrschaft gehendieim
Straßenbild sichtbarenWohnungslosen tatsächlichstark zurück. Schon
vor der September-Razziaschreibt die Wilstersche Zeitung:

„Seit längererZeitatmendieBewohner derHauptstraßen, beson-
ders die desHauptverkehrsweges,befreitauf,denn esistjetzteineSel-
tenheit, wenn einBettler oder ein Handelsmann vorspricht. Vornicht
langerZeitbedeutetefür vieleHausbesitzerdas Bettlerunwesennoch
die größte Steuer, die imLaufe des Jahres zu entrichten war."H

Durch die Bettler-Verfolgunggeratendie „Herbergenzur Hei-
mat" ineine Krise, von der sie sicherst im Jahre 1935 wieder erho-

3 W. Ayaß,Keiner hat dieBettler vorder
Razzia gewarnt, in: FR (Frankfurter
Rundschau)vom11.09.1993.
4 WZ (Wilstersche Zeitung) vom
13.09.1933.
5 Vgl. NX (Nordischer Kurier) vom
19.09.1933.
6 Vgl.NX vom 26.09.1933.
7 KZ (KielerZeitung) vom7.10.1933." WZ v. 13.9.1933.
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len.So müssen auch inSchleswig-Holsteineinige Herbergen,genannt
werdenFlensburgundBad Oldesloe9,schließen. Aus Itzehoebesit-
zen wir die SchilderungeinerWeihnachtsfeier inder dortigen Her-
berge,deren Darstellungeinen merklichenKontrast zuArbeitshaus
undKonzentrationslager bildet. Zur Feieram 24. Dezember 193510

treffen dort mit 90Männern wesentlichmehr obdachloseWanderer
alserwartetein, sodaß nochErsatzbettenaufgestellt werdenmüssen.
PastorAdolphsen hältdie Weihnachtsandachtundder Kirchenchor
trägtdenWanderern Weihnachtslieder vor.DasEssen an denbeiden
Feiertagenist reichlich,die Herbergsmutterserviert selbstgebackenen
Kuchen.Auchan Geschenkenfehltes nicht:Die „Nationalsozialisti-
scheVolkswohlfahrt" (NSV)hält für jedenManneinwarmes Hemd
odereineHose und andere „nützliche Sachen"bereit.DieWanderer
revanchieren sichmit einem Schreiben, indem es u.a.heißt: „ Wir
habenerfahren, daß dasWerk unseres Führers etwasganzgroßes ist.
Wir, die wirfastdas ganzeJahrdraußen inderFremdeohneHeimat
sind,wirerfuhrenhier zu Weihnachten, daß das WHWuns nicht ver-
gißt!" Wir erinnernuns,daß es keinezwei Jahreher ist,daß 100.000
Wanderer verhaftet wurden,um die propagandistischeGrundlage
für einen „vollenErfolg" des „Winterhilfswerks"zu schaffen.

DieMänner,die in den 1930er Jahren wegenBettelei oder Land-
streichens vorden schleswig-holsteinischenAmtsgerichten stehen,
stammenaus allen Teilen des Deutschen Reiches. VonKiel imNor-
den und Niederehrenfeld und Ulmim Süden, aus Breslau und Stet-
tin imOstenund Straßburg, Harnborn und der „Rheinprovinz" im
Westen hat sieihr Weg in die „Nordmark"geführt. Frauen tauchen
unter den „Bettlern"recht selten auf.Eine Ausnahme ist die 27jähri-
geAnna F.aus Itzehoe,die mehrmals wegenLandstreichens verur-
teilt worden istundimFebruar 1935 erneut zu zwei Wochen Haftund
nun auchzuanschließender Arbeitshaushaft verurteilt wird."

VieleWanderer sind seitJahren „aufder Walze", manch einer seit
seiner frühen Jugend,manch anderer seit über einem halben Jahr-
hundert.So verwundert esauch nicht,daß sie schier endloseVorstra-
fenregisteraufzuweisen haben. Bei 20Bettlern,derenVorstrafenzahl
in der Presse ausdrücklich genannt wird,liegt die durchschnittliche
Verurteilungszahlbei30;Albert M.,ein „alterRitterderLandstraße",
ist schon 89 mal vorbestraft, wobei sich die Strafen über ganz
Deutschlandverteilen.12 Beiden Deliktenhandelt es sich jedoch in
den ganzüberwiegenden Fällenumsolche,diedirekt ausdemLeben
aufder Straße resultieren. Stehen BetteleiundLandstreicherei an
erster Stelle,so finden wir Bestrafungen wegenObdachlosigkeit,
Urkundenfälschungen(Fälschungen vonWandergewerbescheinen,
Aufenthaltsgenehmigungenu.a.), kleinere Diebstähle und Betrüge-
reien,Widerstandgegendie Staatsgewaltundnur in wenigenFällen
Körperverletzungen,die auch wiederumhäufig bei Schlägereien unter
Alkoholeinfluß begangen wurden.

Welche Alternative zum erwerbslosen Vagabundierenbleibt dem
„altenRitter derLandstraße"? Auch unter denNationalsozialisten wer-
den nicht sämtliche „Wanderer" kriminalisiert.Anders als die Hin-
weisschilder an manchen Haustüren „BettelnundHausieren verbo-
ten!", differenziert die Obrigkeit zwischen „Bettlern"und „Hausie-
rern",zwischen kriminalisierten und geduldeten,Jvlenschen auf der
Straße". DieVertreter des sogenannten„ambulantenGewerbes"müs-

9 Vgl. „Die Bettelbekämpfung in ihrer
Auswirkung", in:Wanderer, Jg. 51(1934),
Nr. 2 (Februar),S. 25-29 (25).
111 Vgl. „Weihnachtsfeier in derHerberge
zurHeimat.", in: NX vom27.12.1935;."Zu der Weihnachtsfeier inder Herberge
zur Heimat.", in:NX vom 30.12.1935.
11 Vgl. „Eine Landstreicherin.", in: NX
vom22.02.1935.
12 Vgl. „Albert 89mal vorbestraft.",in:
NX vom 15.02.1935.
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sen jedochbestimmteVoraussetzungenerfüllen, um durch Kontroll-
mechanismen ihreEinbindung indie nationalsozialistischen Herr-
schaftsstrukturenzu garantieren.ImFebruar 1938 findet imHotel
„StadtKiel" inItzehoeeine Versammlungdes ambulanten Gewerbes
statt,aufder dieAbgrenzung diesesWirtschaftszweiges zu „Schwarz-
händlern undBettlern"nbetont wird. „Zigeuner undähnlicheRas-
segenossengilt esausdemHausierhandelauszumerzen", fordert der
ParteigenosseNiklowitz"aus Hamburg, der für die „Wirtschafts-
kammer Nordmark" spricht.14

„Wer aberschon längere Jahre handelt,dabei seine Existenzfin-
det undehrlich seinemBerufnachgeht,derkannauchfernerhinblei-
benundwirddie Wirtschaftsgruppestetsfür ihneintreten. DieSchil-
derandenHäusern:,BettelnundHausieren verboten!' müssen ver-
schwinden.

"
Für einegeduldeteHausiereltätigkeit ist derErwerb eines

Wandergewerbescheinserforderlich,der für das gesamte Deutsche
Reich Gültigkeit hat.EinenWandergewerbescheinerhältabernur, wer
auchder Berufsorganisation, der Wirtschaftsgruppe „Ambulantes
Gewerbe", angehört.Erstdanndarfer „mitStolz die Hausiererpla-
kette sichtbar tragen",derenEinführung die Nachprüfung derMit-
gliedschaft inder Wirtschaftsgruppe erleichtern soll. Wer diesen
Schritt nun erst imFebruar 1938 tunwill,muß dieBeiträge für die
vorausgegangenendreieinhalbJahre —ab 1.Oktober 1934— nach-
zahlen.AlleindieseForderungmag für viele„illegale"Hausierer eine
Hürde sein,die sievon einer Legalisierungihrer Tätigkeitabhält.Die
Öffentlichkeit wird schon1935 gewarnt,daß dieUnterstützung eines
„Schwarzhändlers"mancherlei „ Unannehmlichkeitennach sichzie-
henkönne".'5

Bei vielen der wegen„Bettelei" Verurteilten handelt es sich infol-
gedessenumHausierer ohne Wandergewerbeschein.Aber auchbei
diesenHausierern versuchendieAmtsrichter anhanddesWertes der
gehandelten WarenspitzfindigdenernsthaftenHausierhandel vonder
unter demVorwand des Gewerbetreibens betriebenenBetteleiabzu-
grenzen.

Der1891geboreneKarl Gangbestreitet „entschieden,gebettelt zu
haben",alser EndeMärz 1938 vordemItzehoerEinzelrichtersteht.I6
Ersei inGeschäftegegangenundhabe Zündhölzer undBefestigun-
genfür ,Leuwagen"17 zumVerkaufangeboten.DavorgeladeneZeu-
genaber denEindruck haben,daß der Zweck diesesHandelns Bet-
telei gewesensei, wirdder 47jährige zuacht Wochen Haft verurteilt.
Einbeliebtes Handelsobjekt sind auchPostkarten, wiesieder Glück-
städterFriedrichL. für 10 und 15 Pfennige zumKauf anbietet.Aber
auchseinenHandel wertetdas Gericht als Bettelundhältnicht nur
drei Wochen Haft für verwirkt, sondern auch eine anschließende
Arbeitshausunterbringung.MitderEinlegungder BerufunghatL.kei-
nenErfolg.18

Auf der Straße geduldet ist bis etwa 1938 derjenige, der sich auf
der Suchenach Arbeitbefindet. Viele Wanderer ziehenvonGeschäft
zuGeschäftund suchen umArbeit nachund bittenerstum eineGabe,
wenn ihnen eine Arbeitsmöglichkeitversagt worden ist.Die Gerich-
te unterstellendenMännern in diesenFällen jedoch häufig, daß der
Zweck dieser Vorgehensweise alleinedieBetteleisei. Daß auch der
Nordische Kurier denrichterlichenStandpunkt vertritt,zeigt die fol-
gende ironischeSchilderung:

°
„Der Berufshausierer.", in: NX vom

04.06.1935.
14 „Versammlung des ambulanten
Gewerbes. BeratungwichtigerFragenfür
Hausierer.",in: NXvom 26.02.1938.
,s NX vom4.06.1935.
16 NX vom31.03.1938.
17 EinLeuwagen ist einFeudel.
18 „Er wolltenicht insArbeitshaus.", in:
NX vom17.01.1935.
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„GebettelthatAlfredM.ausMainznoch nie.Erfragtnurbeiden
Geschäftsleuten an,ob sieArbeithaben.Für Alfred ist aberimmer
keine da.Zufrieden ister aber auch dannschon, wenner einbißchen
GeldoderLebensmittelbekommt. Nach seiner Ansichtsei dieskeine
Bettelei. Wenn man etwas geschenkt bekommt, kannman das doch
nichtabschlagen, das wärejaeine Beleidigung."19 Obgleich sich
der ItzehoerAmtsgerichtsratPetersen dieserAnsichtnicht anschließt,
spricht dasrelativniedrige Strafmaß voneiner WocheHaft dochdafür,
daß ihnAlfredsSicht derDinge nichtvölligunbeeindrucktgelassenhat.

Staatlich geduldet wird eine weitereGruppe vonWandernden,die
wanderndenGesellen.Die sozialeAkzeptanz dieser Lebensform
scheinensich zunehmend vagierende jungeMänner zunutze zu
machen,diedas Systemeigentlich vomAmtsrichterabgeurteilt sehen
will.Sie gebensich als „wanderndeHandwerker" aus undbittenum
eine Reiseunterstützung. 20

Währenddie meistenverurteiltenVagierendensich indieVerurtei-
lung zumehrwöchigenHaftstrafen wegenBettelei oder Landstrei-
chens fügen, legen sieBerufunggegendieEinweisungineinArbeits-
haus ein.Schonder HusumerRedakteurhatte beobachtet,daß die
Wanderer vorder „Winde" einen „höllischenRespekt" haben.Das
für Schleswig-HolsteinzuständigeArbeitshaus istdie „Landesar-
beitsanstalt" inGlückstadt, diebis 1925 denNamen,,Provinzial-Kor-
rektionsanstalt" trägt.21 Solange Lübeck noch„reichsfrei"ist,existiert
auch hiereinArbeitshaus,das der StrafanstaltLübeck-Lauerhof ange-
schlossen ist.Arbeitshaushaft wird schonimWilhelminischen Kai-
serreichundinder Weimarer Republik für Bettler undLandstreicher
verhängt; allerdings steigtdiedurchschnittliche Höheder Strafen,mit
denen erstmalsineinArbeitshaus Eingewiesenerechnen müssen, seit
1934 erheblich an.Liegt die Haftdauer für Ersteingewiesenein den
Jahren der Weimarer Republik bei knapp derHälfte der Verurteilten
noch unter einemhalben Jahr, so gilt dies seit 1934nurnoch für gut
12%. Fast dieHälfte der Ersteingewiesenenaber muß zwischen ein-
einhalbundzweiJahren imArbeitshaus verbringen.

Unter denNationalsozialistensind dieArbeitshausinsassen auch
vonder Zwangssterilisationbedroht,seit am 1.1.1934das,,Gesetz zur
Verhütung erbkrankenNachwuchses"inKraft ist.IndenJahren 1934
bis 1941werden imStädtischenKrankenhaus inGlückstadt minde-
stens 124 Insassen und Insassinnender Arbeitsanstaltzwangsweise
unfruchtbar gemacht. Beider ganzüberwiegenden Mehrheit von
ihnenhandelt es sichumProstituierte, einige,Zigeuner",Alkoholi-
ker undebenBettler undLandstreicher,dieinderLandesarbeitsan-
stalt inhaftiert sind.

Irgendwann im Verlaufe des Krieges werden die Insassen der
Arbeitshäuser wenigstenszum Teil indennationalsozialistischen
Mordapparatmiteinbezogen. So forderteHeinrichHimmler ineinem
leiderundatiertgebliebenenFernschreiben den SS-Obergruppenfüh-
rer Best vom Geheimen Staatspolizeiamtauf, mit Staatssekretär
Pfündner vomReichsinnenministerium zu vereinbaren,„daß sämtli-
che arbeitsfähigenmännlichenInsassen der unterProvinzialselbst-
verwaltungstehendenArbeitshäuserandieKonzentrationslagerabge-
geben werden.

"
22Somit kann als nahezugesichert gelten, daß auch

Insassen derGlückstädter Landesarbeitsanstaltder „Vernichtungdurch
Arbeit" zumOpfergefallensind.

"
„Drei Bettler vor Gericht.", in: NX

vom02.03.1935.
20 „Neuer Bettlertrick", in: NX vom
18.02.1935.
21 Vgl.Stör-Bote (SB)vom19.05.1925.
22 Ayaß,a.a.0.,5.321.
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GesamtansichtderLandesarbeitsanstalt in Glückstadt am Jungfernstieg, 1930er Jahre.

Die Mattenwebereider Landesarbeitsanstalt: elfNetze warender Tagessatz, engagierte Insassenproduzierten30bis40 Matten.
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Die Ordnung in denSchlafsälen spiegeltdie quasi-militärlsche Führung derAnstalt.
Ein Tagesraum: hinten links derdie Aufsichtführende Beamte Rosenow.
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Das sprichwörtlicheTütenkleben.

Das Anstaltspersonal,aufgenommenetwa Mitteder1930er Jahre; rechts hinter dem Tisch stehendderAnstaltsdirektor Hampe.
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ZurLandesarbeitsanstaltgehörteauch eineLandwirtschaft: Insassenbei derRübenernte.
„Einmietung"

der Rüben.
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DieHofauffahrt zurLandwirtschaft, von einem Beamten mit Hundbewacht. Aufschrift des Verbotsschildes: „Unbefugten ist derZutritt
streng verboten. DerDirektorderLandesarbeitsanstalt.

"
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